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Biel, Altstadt, Beaumont-Quartier, Evilard. Bildquelle: Swissair Foto AG, 1991

Semesterbeschrieb Atelier  
«Liber Hospitalis*»

Ilkay Tanrisever, Silvio Koch, Stasia Kremer

Ausgangslage
Mit dem Entscheid des Stadtspitals Biel, die Sanierung 
am aktuellen Standort im Beaumont-Quartier nicht 
weiterzuverfolgen und die Planung eines Neubaus 
an einem anderen Standort anzugehen, entsteht ein 
akuter Bedarf an frischen Planungsideen und Entwick-
lungsszenarien. 

Ziel
Die Aufgabe des Semesters bestand in der Neubestim-
mung der Bedeutung und Nutzung des Spitalzentrums 
im Spannungsfeld zwischen städtebaulicher Weiter-
entwicklung und denkmalpflegerischer Instandset-
zung. Das Ziel war eine neue, produktive und identi-
tätsstiftende Beziehung mit dem Quartier und mit dem 
urbanen Territorium von Biel herzustellen. 

Annäherung von aussen
In einem ersten Schritt wurden die grossmassstäbli-
chen Beziehungen des Spitalareals in Biel untersucht. 
Daraus entwickelten die Studierenden eine Vision und 
ein individuelles Programm als Grundlage für ihren 

Entwurf des Gesamtareals. Die formulierten Eingriffe 
variierten zwischen städtebaulichen und landschaft-
lichen Szenarien sowie konkreteren baulichen und 
denkmalpflegerischen Vorschlägen. Mit einer inhalt-
lichen Vertiefung definierten die Entwurfsarbeiten 
exemplarisch einen nachhaltigen Umgang mit der 
bestehenden Substanz.

Herangehensweise
Im Zuge der auf globaler Ebene stattfindenden Urba-
nisierungsprozesse entwickelt sich der menschliche 
Lebensraum in zwei extreme Richtungen: Übernut-
zung und Unternutzung respektive Verbrachung. Als 
Gegenreaktion auf diese beiden Tendenzen liest sich 
die zunehmende Unterschutzstellung von Bauten, 
Bebauungsstrukturen und Landschaften. In Synergien 
zwischen diversen Akteuren wäre das Potenzial für 
einen Lösungsansatz zu finden und die Möglichkeit 
zu diskutieren, was geschützt werden soll und welche 
Qualitäten wir an einem bestimmten Ort erhalten und 
weiterentwickeln, respektive kultivieren wollen. Im 
Atelier Architektur & Areal haben die Studierenden 
diesen Lösungsansatz vom grossen bis zum kleinen 
Massstab entwickelt.
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Spitalareal: Gebäude von Haefli-Moser-Steiger Architekten. Foto: Hanspeter Bürgi

Semesterbeschrieb Atelier  
«GRAUe Energie - BUNTe Vielfalt»

Hanspeter Bürgi, Silvio Koch, Stasia Kremer

Ausgangslage
Vom «Sanatorium im Rebberg» und der Schwestern-
schule aus den 1930-er-Jahren, den Haefeli- Moser-
Steiger-Bauten aus den 1950-er Jahren, komplexen 
Operationssälen, Bettenhäusern, Infrastrukturbauten 
und Parkhäusern ist ein dichtes und verzweigtes Kon-
glomerat entstanden – inmitten des Wohnquartiers, 
am Rand der Stadt, am Übergang zur bergigen Ju-
ralandschaft. Nun wird das Spital in die Ebene verlegt. 

Ziele
Damit entsteht eine einmalige Chance, das bestehen-
de Areal neu zu denken. Neu meint hier jedoch: Die 
Bauten sind da, eine unbeschreibliche Qualität und 
Quantität an kulturellen und materiellen Ressourcen 
gilt es zu nutzen, wieder zu nutzen, neu zu nutzen, zu 
erhalten, aufzuwerten. Die vorhandene GRAUe Energie 
ist in eine BUNTe Vielfalt zu transformieren. Reuse, 
reuse, recycling, upcycling, circular sind die Strategi-
en.

Herangehensweise
Wir analysierten in diesem Atelier die Bauten von in-
nen nach aussen, suchten nach Strukturen, Typologien, 

Raumatmosphären, architekturhistorischen Qualitä-
ten, konstruktiven und materialen Besonderheiten und 
näherten uns so dem baukulturellen Erbe an. 
Über Plan- und Baurecherchen, Zeichnungen, Fotos, 
Filme, Interviews, Beschriebe, Modelle, Materialcolla-
gen und Pläne stellten wir das Potenzial für zukünftige 
Nutzungen des Bestands dar. Konkret: Welche BUNTe 
Nutzungsvielfalt liegt in der GRAUen Energie des heu-
tigen Spitalareals? Welche Transformationsstrategien 
sind für die einzelnen Bauten angemessen und wie 
lassen sich diese zu einem grossen Ganzen verbinden? 
Welchen erschwinglichen Nutzungsmix von Wohnen, 
Arbeiten, Freizeit, Quartierinfrastruktur, etc. bietet der 
Bestand? Wie sieht ein nachhaltiges Zukunftsbild 2045 
aus?

Annäherung von innen und von aussen
Das Atelier Architektur & Holz sucht eine «Annäherung 
von innen», ausgehend von den Gebäuden. Damit 
ergänzt es den konzeptionellen Ansatz einer «Annä-
herung von aussen» des Ateliers Architektur & Areal, 
das den Blick von der Stadt über das Quartier zum 
Ensemble vertieft.
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Verfasser: Nicolas Kofmel, Koen Maurer,  
Raphael Sommer

Narrativ
Es war einmal vor langer Zeit, oberhalb einer klei-
nen Stadt, ein Ort, an dem die Sonne die Landschaft 
erhellte, die frische Luft die Lungen füllte und man 
eine herrliche Aussicht auf Ebene und See genoss. Man 
trank auch zu dieser Zeit schon gerne Wein, weshalb 
man an diesem sonnigen Ort Trauben wachsen lies.

Die Menschen erkannten, dass Sonne und Luft nicht 
nur für das Wachstum der Trauben wichtig sind, son-
dern auch für die Gesundheit der Menschen. Deshalb 
bauten sie an eben diesem Ort, über dem Nebel der 
Stadt, ein Gebäude, in dem Menschen sich erholen und 
von der frischen Luft und wärmenden Sonne heilen 
lassen konnten. 

Immer mehr Menschen mussten sich in dem Gebäude 
pflegen und heilen lassen, und schon bald platzte es 
aus allen Nähten. Man baute also an das Gebäude an 

und vergrösserte es, um möglichst allen pflegebedürf-
tigen Menschen Platz zu bieten. 

Die Zeit ging ins Land und der Ort veränderte sich. 
Bald wuchsen keine Trauben mehr und das Gebäude 
zur Pflege der Menschen wurde so gross, dass man An-
fang und Ende nicht mehr mit blossem Auge erkennen 
konnte. 

Langsam erkannte man Schwächen am Gebäude, es 
war nicht mehr geeignet, die Menschen optimal zu 
pflegen und trotz der immensen Grösse war es immer 
noch zu klein. Der Entschluss stand also fest, wir müs-
sen die Menschen an einem anderen Ort pflegen. 

Schwarze Wolken zogen auf, denn den Menschen wur-
de klar, dass nun grosse Probleme auf sie zukommen 
werden. Ein neues Gebäude zur Pflege der Menschen 
an einem anderen Ort muss gebaut werden und das 
alte riesige Gebäude wird bald leer stehen. Wer soll 
das alles bezahlen? Und was soll mit dem alten Gebäu-
de passieren? Wird es zur Ruine? 

Die Geschichte eines Ortes an der Sonne

Visualisierung Blick vom «Oberen Ensemble» Richtung Biel.

In einer Stadt, so stolz 
und alt, erhob sich ein 
Gebäude, kalt. Dem 
Teufel traten sie entge-
gen, lassen nun Kultur 
sich regen. Natur und 
Gemeinschaft, Hand in 
Hand, machen diesen 
Ort zum bunten Land.

Das Projekt beschreibt die versteckten Qualitäten des Ortes und schlägt vor, das ganze 
Areal im Hinblick auf die Aufwertung eines Naherholungsgebietes zu transformieren. 
Geeignete Nutzungen werden im Landschaftsraum angegliedert und damit die touris-
tischen und freizeitlichen Nutzungen gestärkt.
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Es verging nicht lange Zeit, da erschien den Menschen 
ein kleiner Wicht. Der Teufel sprach: „Überlasst mir 
das alte Gebäude. Ich gebe euch einen Sack voll Gold 
und ihr werdet eure Sorgen los sein.“ Schnell schien 
man sich einig zu sein. 

Ein Sack voll Gold ist allemal besser als eine Bauruine 
oder ein Loch in der Kasse. Zu verlockend das Angebot 
des Teufels, als es abzulehnen. Doch Widerstand kam 
auf. „Der Ort ist doch zu schön, die Aussicht zu atem-
beraubend und das alte Gebäude zu spannend, um 
dessen Zukunft dem Teufel zu überlassen. Und auch 
das Gold brauchen wir nicht, wenn wir alle zusam-
menhalten.“ So kam es, dass die Menschen aus dem 
Quartier und der Stadt zusammenstanden und den 
Teufel vertrieben haben. 

Gemeinsam sprachen sie danach über ihren liebge-
wonnenen Ort - was sie an ihm mögen, was gestärkt 
und was dringend verbessert werden muss. Sogleich 
machten sich junge, interessierte Studierende an die 
Arbeit und präsentierten ihre Vision für die Zukunft 
des Ortes. 

Je länger sie über den Ort nachdachten, desto klarer 
wurde ihnen, dass das Gebäude wertvoll ist. Jeder 
Stein, jedes Fenster und jeder Türgriff war wertvoll. 
Sie beschlossen, dass möglichst wenig von dem, was 
bereits vorhanden war, zerstört werden sollte. Und sie 
schauten sich an, was rund ums Gebäude sonst noch 
so vorhanden ist. 

Sie erkannten einen wunderschönen, zusammenhän-
genden Park, welcher sich am Stadtrand zwischen 
Siedlung und Wald erstreckte. Sie beschlossen, diesen 
Park aufzuwerten, zu schützen und die Anbindung des 
Gebäudes an den Park zu verbessern. Die Menschen 
machten sich auch viele Gedanken darüber, wie ihr Ge-
bäude in Zukunft genutzt werden sollte. Ein Wellness-
hotel, ein Innovationszentrum, ein Ort für Kunst- und 
Kultur, teure Wohnungen an bester Lage oder Platz für 
Gewerbe und Industrie. All das waren Ideen, welche 
diskutiert wurden. Es wurde klar, dass man wohl nicht 

die eine perfekte Nutzung finden würde, welche die 
grosse Leere füllen wird. „Wir müssen den Menschen 
möglichst viele Freiheiten lassen, damit möglichst 
vielseitige und interessante Nutzungen das Gebäude 
beleben können.“  

Mit diesem mutigen Grundsatz sahen die Menschen 
der Stadt, selbstbewusst und optimistisch in die Zu-
kunft. Als der Tag kam und die Ärztinnen und Pflegerin-
nen tatsächlich das Gelände verliessen, war niemand 
traurig. Stattdessen freute man sich auf die Zukunft 
und alles, was diese bringen würde. Am nächsten 
Tag zogen bereits andere Menschen ein. Künstler und 
Kulturschaffende. Sie brachten in einer Übergangszeit 
sofort neues Leben in die alten Pflegesäle des Gebäu-
des und legten so den Grundstein für eine glorreiche 
Zukunft. 

Die Menschen gewöhnten sich daran, dass an diesem 
Ort auch andere Dinge möglich waren, als im Kran-
kenbett zu liegen. Durch kleine Veränderungen am 
Gebäude konnte die Zugänglichkeit verbessert werden 
und es wurde einfacher, die einzelnen Gebäudeteile 
zu erreichen. Schritt für Schritt gab man nun einzelne 
Gebäudeteile an sorgfältig ausgewählte Nutzer im 
Baurecht ab. Bei der Vergabe der Gebäudeteile wurde 
Wert auf innovative Ideen gelegt und darauf geachtet, 
dass ein interessanter Mix an unterschiedlichsten 
Menschen und Nutzungen entsteht. Es war wichtig, 
dass alle Schichten der Gesellschaft einen Platz im 
neuen Gebäude finden konnten. Langsam brachten die 
neuen Nutzenden Veränderung und es entstand ein 
lebendiger, vielseitiger und bunter Ort. 

Und so wird an dem Ort, an dem früher Trauben 
angebaut und später Menschen gepflegt wurden, nun 
gewohnt, gearbeitet, getanzt, gemalt, eingekauft, 
zusammengekommen, sich erholt und vieles mehr, was 
den Menschen so in den Sinn kommt. Im nahe gele-
genen Park kann man sich erholen und die Ruhe und 
Aussicht geniessen. Die Geschichte eines Ortes an der 
Sonne geht weiter und wird wohl auch in der Zukunft 
noch um viele Kapitel reicher. 

Schnitt Spitalareal
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Masterplan Parc Beaumont
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Regeln des Arealplans
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Arealplan mit Zustand nach der Transformation
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Verfasserin: Anna Fonk

Projektbeschrieb
Die Geschichte des Spitalareals in Beaumont begann 
1932 mit dem Bau der Tuberkuloseklinik. Der «Pavillon 
Nadenbusch» war das erste Gebäude dieses Areals 
und hat einen hohen historischen Wert für die Stadt. 
Dieses Projekt beabsichtigt, den Pavillon als Wohn- 
und Gemeinschaftsgebäude zu nutzen und dabei so 
viel wie möglich von seiner Geschichte zu bewahren. 
Dies wird durch den Erhalt der Fassaden und die 
Unterteilung des Gebäudes in drei Teile erreicht, die 
unterschiedliche Wohnmöglichkeiten bieten. Das 
Gebäude bietet eine hervorragende Aussicht und wird 
Gemeinschaftsräume, Coworking-Büros und andere 
Einrichtungen enthalten. Ein Hauptziel des Projekts ist 
es, den ehemaligen «Spitalcharakter» des Inneren zu 
entfernen und ein freundliches Ambiente zu schaffen.

Das Projekt schreibt die Geschichte des Pavillons Nadenbousch weiter. Der ursprüng-
lich historische Wert wird wiedererweckt und in neuem Ambiente werden gemein-
schaftliche Wohn- und Arbeitsformen ermöglicht. 

Pavillon Nadenbousch

Blick in einen  
Gemeinschaftsraum

Fassade und Schnitt 
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Erdgeschoss mit Hofzugang

Untergeschoss mit Gartenzugang

Regelgeschoss
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Explosionszeichnung mit Anpassungen am Bestand (rot)



17

4 Zimmer Wohnungen Cluster

Wohngemeinschaft

2 Zimmer Wohnung 1 Zimmer Wohnung 
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Verfasserin: Gross Julia

Projektbeschrieb
Das ehemalige Schwesternwohnhaus des Spitalzen-
trums Biels liegt nördlich des Hauptgebäudes und 
ist in einen Hang eingebettet. Es besitzt Garagen 
auf Strassenniveau, die in Fahrradgaragen und eine 
Fahrradwerkstatt umgewandelt werden sollen. Der 
südorientierte «Stadtbalkon» stellt einen zentralen 
Treffpunkt dar und betont die Gemeinschaftsbereiche 
des Gebäudes.

Das Gebäude, welches von der Strasse zurückversetzt 
ist, verfügt über einen grosszügigen Aussenbereich, 
der von den Haus- und Quartiersbewohnenden genutzt 
werden kann. Die Wohnungen in den oberen Etagen 
variieren in ihrer Grösse und Ausrichtung.  Private 
Räume zeigen nach Osten. Ein geplanter Umbau res-
pektiert die bestehenden Strukturen, bietet aber auch 
neue, flexible Wohnmöglichkeiten. 

Kollektives Wohnen

Dank einer neuen 
Laubengangerschlie-
ssung die sich zugleich 
als Aussenraum eignet, 
können Wohnungen un-
terschiedlicher Grösse 
realisiert werden.

Raumprogramm

Mit möglichst kleinen Eingriffen wird Wohnraum im ehemaligen Schwesternwohn-
haus geschaffen. Dieser lässt sich flexibel vergrössern oder verkleinern und kann sich 
so an stetig wandelnde Bedürfnisse anpassen.
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Explosionszeichnung mit Umbaumassnahmen

Umbaumassnahmen Regelgeschoss
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Wohnungstyp 3

Wohnungstyp 7

Wohnungstyp 1 Wohnungstyp 2 
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Wohnungstyp 6

Wohnungstyp 8

Wohnungstyp 5 Wohnungstyp 4 
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Verfasserin: Jeronymo Victória

Projektbeschrieb
Das Projekt «Parked Spaces» plant die Wiederverwen-
dung der Parkhausstruktur des Krankenhauszentrums 
Biel/Bienne, um neue Wohn- und Arbeitsräume sowie 
öffentliche Räume für die Stadt zu schaffen. Das zent-
rale Atrium des Gebäudes fördert die Gemeinschafts-
integration und erzeugt organische Bewegungen 
innerhalb des Gebäudes. Das Gebäude respektiert die 
natürliche Topografie und integriert Vegetationshin-
weise in seiner Fassade. Im Einklang mit dem Ziel von 
Atelier Holz wird eine bestehende Struktur wieder-
verwendet, wobei das Design besonderen Wert auf 
Licht-  und Raumqualität legt. Das Gebäude fördert ein 
Gemeinschaftsgefühl und bietet verschiedene Ebenen 
öffentlicher, halböffentlicher und privater Räume.

.

Parked Spaces

Das Projekt berück-
sichtigt die lokale 
Topografie und betont 
die Vegetation in der 
Fassade. Dabei wird 
Wert auf Licht, Raum-
qualität und vielschich-
tige Gemeinschaftsräu-
me gelegt.

Nutzungsdiagramm

Modulare Holzeinbauten ermöglichen attraktives Wohnen und Arbeiten im ehema-
ligen Parkhaus. Der neu geschaffene Innenhof und das nutzbare Dach fördern eine 
lebendige Nachbarschaft.
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Süd-Fassade

Nord-Fassade

Querschnitt mit Perspektive 
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Ebene 1

Erdgeschoss

Aufsicht Dach 
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Grundriss Kleinwohnung

Individuelle Arbeitsräume

Geteilte Arbeitsräume 

Familienwohnung

Geteilte Arbeitsäume 

Wohngemeinschaft

Längsschnitt
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Verfasser: Kornelius Rehberg

Projektbeschrieb
Das «Haus Vogelsang» ist trotz seiner Anpassungen 
an die ständig wechselnden medizinischen Anforde-
rungen veraltet und eine Neugestaltung ist nicht mehr 
möglich. Während das Krankenhaus umzieht, besteht 
die Herausforderung darin, das verlassene Gebäude 
in einen wertvollen Teil der Stadt zu verwandeln. Der 
vorgeschlagene Entwurf sieht eine öffentliche Durch-
wegung vor, die von einem Hauptzugang im Norden 
zum neu geschaffenen Stadtplatz führt. Das umgenutz-
te Spital soll seinen Charakter bewahren, wobei der 
Fokus auf vielseitigen Nutzungen liegt, einschliesslich 
Freizeit, Wohnen und Gewerbe. Konstruktiv bleibt die 
Grundstruktur des Gebäudes erhalten, mit minimalen 
baulichen Eingriffen und einem Fokus auf nachhalti-
ge Materialien und Wiederverwendung vorhandener 
Bauelemente.

Haus Vogelsang

Die Durchwegung der 
Ebenen stellt einen 
zentralen Sozialraum 
dar, der zur Kommuni-
kation und Interaktion 
zwischen den Bewoh-
nenden einlädt.

Nutzungsschema und Konzept

Öffentliche Zugänge und Wege sowie vielseitige Nutzungen deuten die zentrale Rolle 
des Hauses Vogelsang für die Zukunft um. Die ursprüngliche Struktur und die Materi-
alität bleiben dabei erhalten.
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Süd-Fassade

Querschnitt mit Perspektive

Visualisierung Gemeinschaftswohnung im Dachgeschoss 
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Gemeinschaft

Shop 

Masionette Familie   

Masionette Atelier   

Grundriss B

Nutzungen:

1:200

Grundriss Erdgeschoss mit Hauptzugang zum Park
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Grundriss Regelgeschoss

Grundriss Dachgeschoss
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Verfasser: Kramer Felix

 
Die ehemalige Kinderklinik Wildermeth, geplant von 
Bauzeit Architekten und fertiggestellt 2008, liegt im 
Süd-Westen des Spitalareals und wurde auf einer 
Einstellhalle für Fahrzeuge errichtet. Das Gebäude 
zeichnet sich durch eine leichte Tragkonstruktion und 
wenige Stockwerke aus. Die Raumanordnung fördert 
effiziente interne Prozesse und schnelle Orientierung 
für Besuchende. Es können verschiedene Wohnungsty-
pen in den grosszügigen Grundriss integriert werden 
und der Zugang zum Wildermeth Kollektiv wird durch 
einen Platz und eine Treppe zum Garten erweitert. Auf 
Grund des jungen Alters der ehemaligen Kinderklink  
muss sorgfältig mit der vorhandenen Bausubstanz 
umgegangen werden, um Ressourcen zu schonen.

Wildermeth Kollektiv

Blickauf den aktivier-
ten Aussenraum mit 
neu geschaffenem Be-
zug zum Erdgeschoss.

Schema der Zimmeraufteilung

Die Kinderklinik ist das jüngste Gebäude im Areal. Die Bauteile haben den Grossteil 
ihres Lebenszyklus noch vor sich. Mit bedachtem Umgang mit der Bausubstanz und 
punktuellen Anpassungen werden Ressourcen geschont und kollektives Wohnen und 
Arbeiten ermöglicht.



31

Grundriss Erdgeschoss

Grundriss Obergeschoss



32

Grundriss Erdgeschoss

Süd-Ansicht und Fassadenschnitt

Querschnitt mit Perspektive
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Süd-West Ansicht

Ost-Ansicht Wohnhof 

Nord-Ansicht mit Arealverbindung

Visualisierung Obergeschoss
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Verfasser:  Ruflin Michael

Projektbeschrieb
Die Metapher der «Kernstadt» wird verwendet, um 
den Übergang von einer funktionalen Spitalstruktur 
zu einer Nachbarschaft darzustellen. Es werden zwei 
Hauptverbindungen durch die Stadt geschaffen: Nord-
Süd und Ost-West. Das Zentrum dieser Verbindungen 
ist der heutige Notfallhof, der zum zukünftigen Stadt-
platz wird. Gebäude N°7 dient als wichtiges Verbin-
dungselement. Tageslicht in den neuen Räumen bietet 
Orientierung. Es gibt viele Gemeinschaftsbereiche, 
darunter eine Dachterrasse und verschiedene Höfe. 
Die Wohnungen sind vielfältig und sollen verschiedene 
Bewohnendengruppen ansprechen. Jede Wohnung hat 
einen Aussenbereich. Es wird ein Materialkonzept vor-
gestellt, das sowohl auf Wiederverwendung als auch 
auf eine klare Unterscheidung zwischen Innen- und 
Aussenbereichen abzielt. Das Hauptziel ist es, Orien-
tierung zu schaffen und die bestehenden Strukturen 
optimal zu nutzen.

SpitalStadt

Die bestehende 
Erschliessungsstruktur 
wird als unübersicht-
liches, funktionales 
Wegsystem erlebt.  
Dieses Chaos an 
Gängen und Verbin-
dungen ist gleichwohl 
irritierend wie auch 
faszinierend. 

Schwarzplan

Mit substraktiven Eingriffen, die Licht, Luft und Orientierung schaffen, wird der ehe-
malige Notfall- und Operationstrakt zu einer Wohnstadt transformiert. Neue Wege 
führen in Höfe, an denen sich Nachbarschaften organisieren.
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Grundriss Ebene A

Grundriss Ebene U (-1)

Grundriss Ebene A 

Grundriss Ebene B (+1) 
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Querschnitt durch die Lichthöfe

Querschnitt durch die Wohnhöfe

Ansicht Süd-Fassade 

Berner Fachhochschule | HS22 | Schlusskritik | 21. Dezember 2022
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Stadt Vogelsang - eine Vision für die N° 7
BFH | Atelier Architektur & Holz HS22 | Dozent: Hanspeter Bürgin
Schlusskritik | 21. Dezember 2022 | Michael Ruflin
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Luft und Tageslicht schaffen Orientierung und Bezüge 
ins funktionale Chaos der Spitalstruktur
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Strategie Nachbarschaft 
1  Raumstruktur
 Qualitäten nutzen, Vielfalt erhalten
2  Eingriffstiefe
 so wenig wie nötig, so viel wie sinnvoll
3 Orientierung
 Luft und Licht
4 Nachbarschaften
 Bezüge und Zonierung stärken

Querschnitt Passage | 1:200

Stadttor
Ein Kunst am Bau - Installation begleitet den 
Besucher unter dem Gebäude hindurch. 
Ergänzend wird der Bodenbelag gelockert 
und eine kurze Baumreihe gepflanzt.

Austritt Stadttor
Wenn man aus der engen Unterführung 
austritt öffnet sich der Blick zum Himmel. 
Man betritt den Dreh- und Angelpunkt des 
Wegnetzes. Im Obergeschoss wird dieser 
Raum Dabei wird dieser Raum von einem 
öffentlichen Umgang gefasst.

Stadtplatz
Dreht man sich nun in Richtung Westen, 
erhascht man einen Blick zum belebten 
Stadtplatz und dem dahinterliegenden Park. 
Das Plätscher des Brunnens begleitet die 
täglichen, nachbarschaftlichen Treffen an 
diesem Wegknotenpunkt.

Passage
Der Stadteingang im Süden, führt durch 
eine Lichtdurchflutete Passage. Zwischen 
den beiden Gebäudeteilen hindurch wird 
man vom Licht geleitet und kann gleichwohl 
immer Blicke in die Wohnhöfe erhaschen. 
Vorbei am zentralen Erschliessungsturm 
führt der Weg an verschiedenen öffentlichen 
& halböffentlichen Nutzungen vorbei.

Projektbeschrieb
Mit der Metapher der Kernstadt wird die 
Transformation der funktionalen Spitalstruk-
tur zur Nachbarschaft beschrieben, der Stadt 
Vogelsang. Das faszinierende Spitalbauten-
Konglomerat birgt viele Qualitäten und Po-
tenziale, die genutzt werden können. Mit der 
Methode der Subtraktion werden diese aus 
der enorm dichten Struktur ausgearbeitet. 
Auf dem städtebaulichen Massstab werden 
zwei Elemente geschaffen, eine Nord-Süd 
-und eine Ost-West-Verbindung durch die 
Stadt. Der Schnittpunkt der beiden Achsen 
liegt im Herzen des Konglomerats, dem 
heutige Notfallhof und dem Stadtplatz von 
Morgen. Dieser Punkt liegt auf der mittleren 
Höhenlage und ist somit auch der Knoten-
punkt in der vertikalen Verknüpfung. 

Das Gebäude N°7 spielt mit der Nord-Süd 
Passage eine Wichtige Rollen als Binde-
glied. Ein wichtiges Merkmal dieses neuen, 
eingeschnittenen Raums ist das Tageslicht, 
dieses schafft Orientierung und fungiert als 
Wegweiser. Südseitig wird dieser neue Zu-

gang einem kleinen Nebenbau eingeleitet, 
der öffentlichen Sauna an der Hangkante. 
An diesen frequentierten und öffentlichen 
Orten des Stadtplatzes, Stadtparks und der 
Passage kommen auch alle gemeinschaft-
lichen und lebendigen Nutzungen zu liegen. 
Als eine Art «Wolkenbügel» fungiert das 
Dach der Gebäudes N°7, diese beherbergt 
die gemeinschaftliche Dachterrasse mit 
Weitblick und verknüpft die beiden vertika-
len Erschliessungen. 

Um ins Wohnen einzutauchen zweigen viele 
Wege und Höfe von der Passage ab und 
es öffnen sich immer wieder halb-private 
Wohnhöfe, die Nachbarschaften bilden. 
Zur Passage erfolgt die Adressierung der 
Nachbarschaften, doch gleichwohl sind viele 
informelle Nebenerschliessungen und Short-
Cuts möglich. Diese Höfe bilden jeweils 
immer die sekundäre Belichtungsfassade 
der Wohnungen, sodass diese tiefen Grund-
risse eine zweiseitige Belichtung gewährt 
ist. Die «Schaufenster» zu dieser Hof- & 

Strategie Wohnen 
5 Belichtung
 Aussicht, Doppelgeschossigkeit oder Lichthof/Atrium 
6 Dachfläche
 Nutzungsbalance: Aufenthalt, Biodiversität & PV
7 Beziehung
 mehrseitiger Fassadenanstoss (Innen/Aussen)
8 Aussenräume
 Loggia, Dachzugang oder Erdgeschoss
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Laubenerschliessungen bilden das Binde-
glied zwischen den Wohnungen und den 
Nachbarn. Sie adressieren die Wohnung, 
können die nachbarschaftliche Beziehung 
stärken und somit auch diese Wohnhöfe 
beleben. Die Vielfalt an Wohnungen baut 
auf der bestehende Raustruktur des Spitals 
und kann in drei Prinzip-Wohnungstypen 
zusammengefasst werden: die mittelgrosse 
Geschosswohnung mit Aussicht, die mittel-
grosse Geschosswohnung mit überhohen 
Belichtungsräumen und die Atrium-Gross-
wohnform. Die Wohnungen sollen unter-
schiedlichste Bewohner ansprechen und 
generieren mit ihrer flexiblen Nutzung eine 
Diversität im Quartier. Jede Wohnung ver-
fügt über eine private Seite mir einem Aus-
senbereich, entweder kleine Loggia, Garten-
sitzplatz oder Dachgarten. Dieser begrenzte 
Aussenraum wir mit unterschiedlichen Ge-
meinschaftsbereiche ergänzt und bereichert, 
wie die Dachterrasse für Sonnenuntergänge 
auf der Ebene C, wie Wohnhöfe zum Spie-
len oder die Gemeinschaftsräume für Feste. 

Ebenfalls ist das Quartierleben direkt vor der 
Tür, was den begrenzten Platzbedarf in der 
Wohnung optimal ergänzt.

Ganz im Sinne des «Orientierung schaffen» 
wird auch auf der materielle mit einem 
konzeptuellen Ansatz gearbeitet. Durch die 
Subtraktion der Höfe und der Passade ent-
stehen neuen Innere Fassadeabwicklungen, 
welche durch die Materialisierung und Ge-
staltung Indikator für die Orientierung sind. 
So entstehend insgesamt drei Fassaden: 
Aussen (Bestand), Passage und Wohnhof. 
Dass das Gebäude nicht zerfällt und einen 
sanften Kontrast zwischen Innen und Aussen 
entsteht, werden die neuen inneren Fas-
saden an die bestehende Bandgliederung 
und Lisenen Tektonik der Bestandfassade 
angeglichen. Ergänzend wird im Ausdruck 
der neuen Fassaden mit Re-Use Material aus 
dem Bestand gearbeitet, die abgehängten 
Metalldecken werden als Verkleidung ein-
gesetzt.
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Laube IPS

Wohnhof Notfall

Geschosswhg.

3 Zi
90 m2

Duplexwhg.

5 Zi
106 m2

Bibliothek
242 m2

Waschen / Trocknen
71 m2

Mehrgen. Whg.

4 Zi
75 m2

Mehrgen. Whg.

4.5 Zi
135 m2

Entrée Gebäude N° 4/5

Gallerie

Mehrgen. Whg.

4 Zi
75 m2

Abwart
11 m2

Passage

Duplexwhg.

5 Zi
112 m2

Duplexwhg.

3 Zi
46 m2

Veloparkierung

Mehrgen. Whg.

3.5 Zi
92 m2

Alters-WG

7 Zi (10 Pers.)
321 m2

Gästezimmer
34 m2

Kaffeebar
112 m2

Geschosswhg.

3 Zi
83 m2

Geschosswhg.

4 Zi
90 m2

Geschosswhg.
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3 Zi
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37 m2
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92 m2

Grundriss Ebene A | 1:200
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Konstruktionsschnitt Wohnhof | 1:50
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Wohnhof IPS

Erschliessung Keller

Erdgeschosswhg.

4.5 Zi
107 m2

Erdgeschosswhg.

3 Zi
87 m2

Erdgeschosswhg.

3 Zi
71 m2

Erdgeschosswhg.

3 Zi
88 m2

Erdgeschosswhg.

5 Zi
132 m2

Erdgeschosswhg.

3 Zi
91 m2

Erdgeschosswhg.

4 Zi
106 m2

Wohnhof Operation

Passage

Coiffeur Salon
72 m2

Keller
26 m2

Keller
26 m2

Keller
15 m2

Keller
19 m2

Keller
13 m2

Keller
10 m2

Keller
15 m2

Keller
10 m2

Keller
18 m2

Keller
13 m2

Keller
20 m2

Keller
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Keller
8 m2

Keller
9 m2

Keller
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Keller
6 m2

Keller
8 m2

Keller
8 m2

Keller
10 m2

Keller
9 m2

Keller
10 m2

Keller
11 m2

Keller
10 m2

Keller
8 m2

Keller
8 m2

Ateliergemeinschaft
295 m2

Öffentliche Sauna

Tante Emma Lädeli
46 m2

Duplexwhg.

3 Zi
58 m2

Duplexwhg.

5 Zi
44 m2

Mehrgen. Whg.

2.5 Zi
100 m2

Mehrgen. Whg.

4.5 Zi
87 m2

Mehrgen. Whg.

4.5 Zi
87 m2

Grundriss Ebene U1 | 1:200
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Fassade Aussen
Die bestehende Blechfassade wird demon-
tiert, die Dämmung darunter verstärkt und 
gereinigt wieder montiert. Der Ausdruck 
bleibt dabei bestehen und somit auch seine 
Identität. Angepasst wird die Fassade im 
Bereich der neuen Austritte im Erdgeschoss. 
Bei den neuen Aussenräumen im 1. Oberge-
schoss werden die Fenster entfernt und es 
entstehen teilweise halboffene Loggien mit 
einer neuen Absturzsicherung.

Fassade Wohnhöfe
Im Innern entstehen durch die Methodik der 
Subtraktion ganz neuen Fassaden. Diese 
Holzbauwände unterscheiden sich auch 
im Ausdruck zu der Aussenfassaden. Da-
bei werden verschiedene Themen, wie die 
Bänder oder die Tektonik abstrahiert. Die 
Dachränder sind identisch mit Aussen. Die 
Bekleidung der Bänder werden durch Wie-
derverwendung der abgehängten Metall-
decken des Spitals erstellt. Neu eingeführt 
werden der eingefärbte Betonsockel und die 
Holzbauteile (Lisenen, Fenster- und Türrah-
men), welche dem Ausdruck einen frische 
verleihen.

Fassade Passage
In der Passage wird mit den gleichen Beutei-
le wie in den Wohnhöfen eine neue Fassade 
erstellt. Dabei unterscheiden sie sich jedoch 
durch die Proportionen, die sich an der Aus-
senfassade orientiert. Dies Passagefassade 
ist teilweise doppelgeschossig. Dort erhält 
sie eine mittleres Band, welches ebenfalls 
aus wiederverwendeten, hier gelochten, 
Metalldeckenelementen besteht.

Ansicht Südfassade | 1:200
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Wohnungstypen 2 & 3

Konstrutkionsschnitt 
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Wohnungstyp 1
Mehrgeneration / WG

Der Wohnungstyp hat durch die minimale 
Fassadenanteile einen spannenden und 
experimentellen Charakter. Die Belichtung 
der Räume wird über zwei begrünte Atrien 
gelöst. Diese schaffen spannende, inter-
ne Bezüge und eine gewisse Privatheit für 
die Wohnung. Die Flexibilität bekommt in 
dieser Wohnung mit zwei Zugängen einen 
grossen Stellenwert. So kann sie als eine 
grosse Einheit oder als zwei, grösstenteils 
eigenständige Einheit funktionieren. Das 
doppelgeschossige Atrium spannt zwischen 
gemeinsamer Dachterrasse und Gemein-
schaftsküche das innere, vertikale Herzstück 
der Wohnung auf.

Wohnungstyp 2
Geschosswohnen U1

Der Geschosswohnungstyp auf der 
Ebene U1 zeichnet sich durch den 
doppelgeschossigen Wohnraum aus. 
Dieser gewährleiste die Belichtung 
in die Tiefe des Grundrisses. Diese 
Wohnung spannt sich zwischen zwei 
Fassaden auf, der Inneren und der 
Äussern. Auf der einen Seite liegt 
der Gartensitzplatz und auf der an-
deren Seite der Wohnhof. Mit einem 
«Schaufenster» vor dem Essen/Ko-
chen baut die Wohnung eine Be-
ziehung mit dem Wohnhof auf und 
stärkt die Nachbarschaftliche Kom-
munikation.

Wohnungstyp 3
Geschosswohnen A/B

Der Geschosswohnungstyp auf der 
Ebene A oder der Ebene B zeichnet 
sich durch die optimale Aussicht und 
Belichtung aus. Die Raumeinteilung 
an der Fassade orientiert sich an der 
bestehenden Raumstruktur des Spi-
tals. Diese Wohnung spannt sich zwi-
schen zwei Fassaden auf, der Inneren 
und der Äussern. Auf der einen Seite 
liegt die Loggia mit Aussicht und auf 
der anderen Seite die Laube zum 
Wohnhof. Mit einem «Schaufenster» 
vor dem Essen/Kochen baut die 
Wohnung eine Beziehung mit dem 
Wohnhof auf und stärkt die Nachbar-
schaftliche Kommunikation.

Stimmungsbild - Eingang Stadtplatz

Stimmungsbild - Atriumküche
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Wohnungstyp 1
Mehrgeneration / WG

Der Wohnungstyp hat durch die minimale 
Fassadenanteile einen spannenden und 
experimentellen Charakter. Die Belichtung 
der Räume wird über zwei begrünte Atrien 
gelöst. Diese schaffen spannende, inter-
ne Bezüge und eine gewisse Privatheit für 
die Wohnung. Die Flexibilität bekommt in 
dieser Wohnung mit zwei Zugängen einen 
grossen Stellenwert. So kann sie als eine 
grosse Einheit oder als zwei, grösstenteils 
eigenständige Einheit funktionieren. Das 
doppelgeschossige Atrium spannt zwischen 
gemeinsamer Dachterrasse und Gemein-
schaftsküche das innere, vertikale Herzstück 
der Wohnung auf.

Wohnungstyp 2
Geschosswohnen U1

Der Geschosswohnungstyp auf der 
Ebene U1 zeichnet sich durch den 
doppelgeschossigen Wohnraum aus. 
Dieser gewährleiste die Belichtung 
in die Tiefe des Grundrisses. Diese 
Wohnung spannt sich zwischen zwei 
Fassaden auf, der Inneren und der 
Äussern. Auf der einen Seite liegt 
der Gartensitzplatz und auf der an-
deren Seite der Wohnhof. Mit einem 
«Schaufenster» vor dem Essen/Ko-
chen baut die Wohnung eine Be-
ziehung mit dem Wohnhof auf und 
stärkt die Nachbarschaftliche Kom-
munikation.

Wohnungstyp 3
Geschosswohnen A/B

Der Geschosswohnungstyp auf der 
Ebene A oder der Ebene B zeichnet 
sich durch die optimale Aussicht und 
Belichtung aus. Die Raumeinteilung 
an der Fassade orientiert sich an der 
bestehenden Raumstruktur des Spi-
tals. Diese Wohnung spannt sich zwi-
schen zwei Fassaden auf, der Inneren 
und der Äussern. Auf der einen Seite 
liegt die Loggia mit Aussicht und auf 
der anderen Seite die Laube zum 
Wohnhof. Mit einem «Schaufenster» 
vor dem Essen/Kochen baut die 
Wohnung eine Beziehung mit dem 
Wohnhof auf und stärkt die Nachbar-
schaftliche Kommunikation.

Stimmungsbild - Eingang Stadtplatz

Stimmungsbild - Atriumküche

GSEducationalVersion

14 m2

19 m2

18 m2

14 m2

15 m2

GSEducationalVersion

19 m2

20 m2

18 m2

17 m2

29 m2

16 m2

GSEducationalVersion

19 m2

20 m2

18 m2

17 m2

29 m2

16 m2

Ebene U1 Ebene A Ebene B

Wohnungstyp 1
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Verfasserin: Wagner Sabrina 

Projektbeschrieb
Das ehemalige Spitalareal wird in das Wohnquartier 
Vogelsang mit Fokus auf Energieerhalt und Gemein-
schaft transformiert. Das Gebäude 03 bietet Platz für 
60 Personen und behält die bestehende Struktur bei, 
die sowohl additive als auch subtraktive Modifikati-
onen ermöglicht. Die Erschliessung über das westli-
che Treppenhaus wird nach Norden verlegt, und ein 
zentrales Atrium ersetzt den Mittelkern. Das flexible 
Tragwerk unterstützt diese Änderungen. Ursprüng-
lich 1973 von Itten+Brechbühl erbaut und 1984 von 
Suter+Partner aufgestockt, zeigt das Gebäude trotz 
optischer Kontinuität technische Verbesserungen. Eine 
Holzaufstockung setzt die Gebäudegeschichte fort und 
respektiert dabei die bestehende Architektur.

.

Gebäude 03

Perspektive  auf die 
Hofsituation von Ge-
bäude 3 mit der neuen 
Holzaufstockung.

Schema Umbau

Das funktionale Gebäude 03 aus den 1970-Jahren zeigt sich sehr anpassungsfähig.  
Mit einem neuen Atrium und einer Holzaufstockung ermöglicht das Projekt Wohnen 
für 60 Personen in Grosswohnungen.
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Schema Umbau Querschnitt mit Perspektive

West-Ansicht 
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Gartengeschoss (+1)

Clustergeschoss (+2)

Hofgeschoss (EG) 
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1. Holzbaugeschoss (+4)

2. Holzbaugeschoss (+5)

2. Clustergeschoss (+3) 

Ansicht Fassade
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Gebäude 9

Aus dem Wirtschaftstrakt wird eine Wohnsiedlung. Die drei sehr unterschiedlichen 
Bauten verlangen nach anderen Lösungen, ermöglichen aber eine Vielfalt an Woh-
nungen und Wohnformen.

Verfasserin: Marie Desponds 

Projektbeschrieb
Die drei Bauten des Wirtschaftstraktes könnten 
unterschiedlicher nicht sein und dennoch gehören sie 
zusammen. Das Projekt versucht, diesen Spagat durch 
architektonische Mittel zu überbrücken. Es werden 
klärende volumetrische Eingriffe vorgenommen, wie 
zum Beispiel das Ablösen des quadratischen Bauteils 
mit Restaurant oder die Klärung des Zwischenraums 
bei der ehemaligen Anlieferung. Durch spezifische 
Eingriffe werden für die unterschiedlichen Ausgangsla-
gen pro Gebäude geeignete architektonische Maßnah-
men vorgeschlagen, die Wohnen im Wirtschaftstrakt 
attraktiv machen und nachbarschaftlichen Austausch 
ermöglichen. So entstehen Geschosswohnungen mit 
drei Zimmern unter einem Holzdach, Duplexwohnun-
gen mit Eingang über die gemeinschaftlich genutzte 
Laderampe, Studiowohnungen in der Heizzentrale und 
eine vertikal organisierte Wohngemeinschaft im Turm

Blick in eine Duplex-
wohnung mit Lichthof.
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Quersschnitt 

West-Fassade

Fassade und Konstruktionsschnitt der Wärmezentrale nach Umbau zu Wohnungen
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Grundriss Geschoss -1 südseitig ebenerdig

Erdgeschoss nordseitig ebenerdig
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1. Obergeschoss

2. Obergeschoss

Längsschnitt 
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Konklusionen

Stadtcollage - Gesamtbild der 9 Interventionen
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Hanspeter Bürgi, Silvio Koch, Stasia Kremer

Konklusion 1
Der Stadtrand wird als Übergangsraum zwischen 
Siedlung und Landschaft neu definiert. Aus der Analyse 
werden spezifische Typologien (8 Elemente) formu-
liert, welche die Identität des Ortes als öffentlichen 
und gemeinschaftlichen Raum stärken.

Das Spitalareal (heute zentral über einen Eingang 
erschlossen) öffnet und vernetzt sich durch die Trans-
formation in ein Durchlässiges Ensemble und wird Teil 
des Quartiers. 

Die Erkenntnisse aus den beiden Ateliers sind weitge-
hend kongruent, die Interventionen ergänzend.

Die Bestandesbauten haben hohe bauliche, räumliche 
und auch atmosphärische Qualitäten und zeigen ein 
grosses Potenzial zur Transformation in neue Nutzun-
gen auf. 

Die konzeptionell-didaktisch vorgegebene Wohn-
nutzung im Spitalareal ist weitgehend möglich und 
eröffnet interessante Perspektiven. Die ergänzenden 
öffentlichen und gemeinschaftlichen Nutzungen sind 
für eine gute Durchmischung notwendig. 

Konklusion 2
Die These «GRAUe Energie und BUNTe Vielfalt» wird 
klar bestätigt. 

Weiterbauen und weitgehende Umnutzung des Be-
standes ist an diesem Ort kulturell, gesellschaftlich, 
wirtschaftlich und ökologisch zukunftsfähig. 

Die Resultate der Arbeiten aus den beiden Ateliers 
zeigen offene Fragen, zum Beispiel:

	– Neben den qualitativen Aussagen sind nun auch 
quantitative notwendig, wie z. B. Fläche/Person, 
Geschossfläche vorher/nachher, etc.

	– Zusätzliche bauliche innere Entwicklung
	– Weitere entwerferisch-konstruktive Vertiefung
	– Quartiervernetzung
	– Mobilität, Energie, Infrastruktur
	– Szenarien gemeinsamer Entwicklungsplan
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